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Für Theresa




Bezüge zu real existierenden Orten sind gewollt.


Personen und Handlung des Kriminalromans sind


erdacht und rein fiktionaler Natur.




Kapitel 1


[=> Isabelle Sandner]


10er-Abschluss der Bischöflichen Franziskus-Gesamtschule. Isabelle Sandner war zwar nicht Klassenlehrerin einer 10. Klasse, aber sie unterrichtete einen E-Kurs der Jahrgangsstufe 10 in Chemie. Aus diesem Grunde war auch sie zu diesem 10er-Abschluss mit Zeugnisverleihung und anschließender Abschlussfeier erschienen. Die zahlreichen Reden von Schulleiter, Lehrer-, Eltern- und Schülervertretern im Rahmen der Zeugnisverleihung zogen sich an diesem warmen und stickigen Sommertag im Forum hin wie Kaugummi. Die circa 550 Schüler, Eltern und Lehrer schwitzten ordentlich, was man nach einer gewissen Zeit auch deutlich riechen konnte.


Isabelle rümpfte die Nase, als der „offizielle“ Teil endlich geschafft war. Jetzt noch den Abend bei der Abschlussfeier ordentlich ausklingen lassen. Ein, zwei Gläschen Sekt, ein bisschen Smalltalk mit Eltern und Kollegen und den netten Anlass entsprechend feiern. Das war Isabelles Plan. Bis zu diesem unangenehmen Auftritt dieses unmöglichen Schülervaters. Peinlich dieser Typ.


Danach wollte sich Isabelle nur noch zurückziehen. Den Kopf frei bekommen, durchatmen, unbeobachtet ein paar Minuten für sich allein sein im Chemieraum. Nach dem Auftritt des Schülervaters flüchtete Isabelle: vorbei an den Feiernden, vorbei am Sektstand, hinein in den naturwissenschaftlichen Trakt der Schule, in dem sich auch der Chemieraum befand.


Als sie den Schlüssel ins Loch steckte, wehte ihr ein laues Sommerlüftchen von der geöffneten Notausgangstür am Ende des Ganges entgegen. Inzwischen hatte sich bei den Naturwissenschaftskollegen eingebürgert, diese Tür als normale Ein- und Ausgangstür zu nutzen – verkürzte sie doch den Weg zum Lehrerparkplatz um glatte 200 Meter. „Wo kein Kläger, da kein Richter,“ sprachen sie untereinander hinter vorgehaltener Hand. „Solange die Schulleitung davon keinen Wind bekommt – egal.“


Im Raum angekommen, ging sie zuerst zum Waschtisch und warf einen Blick in den Spiegel. Ihre langen, hellbraunen Haare, die sie für den Abend aufwendig gestylt hatte, hatten ein wenig ihre Form verloren, ihr dezentes Make-Up war an einigen Stellen leicht verschmiert. Die allgegenwärtige Sommerhitze im Forum hatte auch bei ihr Spuren hinterlassen.


Doch selbst das Make-Up konnte die Müdigkeit Isabelles tiefblauer Augen nicht kaschieren. Sie atmete tief durch. Die letzten Tage waren auch ohne den peinlichen Schülervater stressig genug gewesen, es ging auf das Ende des Schuljahres zu. Noch zwei Wochen Schule, dann sollten endlich die Sommerferien beginnen. Jahr für Jahr waren das mit die stressigsten Wochen im Lehreralltag: 10er-Abschluss, Abiturgottesdienst und Abiball, Zeugniskonferenzen, Zeugnisdruck … das volle Programm. Und dann war da ja noch ihre Bewerbung auf die A14-Beförderungsstelle. Vor zwei Tagen war endlich rausgekommen, dass ihre Bemühungen und Anstrengungen - trotz all der Widrigkeiten - erfolgreich gewesen waren.


Isabelle setzte sich auf den Lehrerstuhl und legte die Beine aufs Lehrerpult. Sie musste keine Angst vor neugierigen Schüler- oder Elternblicken haben. Die Fenster des Raumes waren zum Schulhof ausgerichtet, der zum Lehrerparkplatz führte. Sie waren so von Büschen bedeckt, dass man nur bei einem bewussten Marsch in die Grünbepflanzung in den Raum hätte gucken können. Die vereinzelten Schüler, Eltern und Kollegen, die bereits jetzt die Veranstaltung verließen, konnten die lümmelnde Lehrerin in entspannter Pose so nicht wahrnehmen. Nun roch sie, dass auch ihr Deo gegen die Hitze nicht mehr vollständig ankam.


Isabelle holte tief Luft. Sie hätte es gegenüber ihren Kolleginnen und Kollegen nie zugegeben, aber der Trubel der letzten Tage und Wochen hatte ihr ordentlich zugesetzt. Sie waren alles andere als leicht gewesen. Es gab Zoff. Sie sah sich regelrechten Anfeindungen ausgesetzt. Mobbing vom Feinsten. Und das nur, weil sie sich beworben hatte auf diese A14-Stelle, auf die Beate Wagner, ihre Englisch-Kollegin und Lehrerratsvorsitzende schon seit elf Jahren gewartet hatte.


Aber Isabelles Zähigkeit und ihr Biss hatten sich ausgezahlt. Seit zwei Tagen wusste sie: Sie war am Ziel. Das Bistum, ihr Dienstherr, hatte ihr telefonisch mitgeteilt, dass sie sich im Verfahren durchgesetzt hatte. Sie, die 30-Jährige mit gerade einmal vier Jahren Berufserfahrung, die von einigen stutenbissigen Kolleginnen als dunkelhaarige Barbie verspottet wurde, hatte sich durchgesetzt, gegen eine renommierte Kollegin mit 17 Jahren Berufserfahrung. Ein erhabenes Gefühl.


Und dann war da noch der Stress mit der „Kundschaft“, der in diesem Jahr ungewöhnlich harsch ausgefallen war. Kathrin Schmidt, Schülerin ihres Q2-Englisch-Leistungskures hatte ihr die Pest an den Hals gewünscht, weil sie unter anderem aufgrund von zwei Defiziten im Englisch-Leistungskurs die Zulassung für die Abitur-Prüfungen nicht erhalten hatte. Kathrins Wut war auch Wochen danach noch nicht verraucht. Unzählige Beschwerdemails mit zum Teil absurden Beschuldigungen übelster Art in Isabelles E-Mail-Postfach dokumentierten das eindrucksvoll.


Ein ähnliches Bild zeigte sich bei Paula Grubert, Schülerin der 10c. Isabelle hatte Paula eine 4 im 10er-E-Kurs in Chemie gegeben, die laut Prüfungsordnung eine Minderleistung ist. Da Paula keinen Ausgleich in einem anderen Fach vorweisen konnte, bekam sie nicht den FORQ, die Qualifikationsbescheinigung für die gymnasiale Oberstufe. Die Blicke von Paula und ihren Eltern in Richtung Isabelle während der Zeugnisverleihung im Forum waren wie Giftpfeile - einer tödlicher als der andere. Dass Paulas Vater sie vor versammelter Mannschaft vor dem Sektstand aber so blöd anmachen würde, hatte sie nicht erwartet.


Es klopfte an der Tür. Isabelle reagierte nicht. Die Tür war zwar nicht verschlossen, aber ein Knauf an der Außenseite verhinderte, dass Unbefugte den Chemieraum einfach so betreten konnten. Das Klopfen wiederholte sich, dieses Mal deutlich energischer. Wer konnte das sein? Ein Chemie-Kollege, der seine Sachen hatte liegen lassen? Isabelle stand auf und öffnete die Tür. Was hatte diese Person hier zu suchen?!




Kapitel 2


[Schulleiter Weinert =>]


Frau Sandner kam vor vier Jahren an unsere Schule, nachdem sie ihr Referendariat im Ruhrgebiet absolviert hatte. Ihre Noten in beiden Fächern, sowohl in Chemie als auch in Englisch, waren exzellent. Als Schulleiter kann ich sagen, dass sie eigentlich vom ersten Tag an wie ein „alter Hase“ in diesem für sie vollkommen neuen System agiert hat. Sie erfasste kollegiale Schwingungen und soziale beziehungsweise systemimmanente Strukturen auf Anhieb. Zudem war sie äußerst engagiert, zuverlässig und loyal.


In meiner Rolle als ihr Chef und Schulleiter konnte ich stets auf ihre Professionalität und ihren standfesten Charakter bauen. Frau Sandner war insbesondere bei den jüngeren Kolleginnen und Kollegen beliebt, ihre direkte und offene Art kam bei ihrer Altersgruppe gut an. Auf die älteren, männlichen Kollegen wirkte ihre Art durchaus erfrischend. Sie war trotz ihrer Jugendlichkeit - sie fing hier schließlich mit gerade einmal 26 als Vollzeitkraft an - alles andere als ein Duckmäuschen und sagte, was ihr missfiel. Letzteres führte mitunter aber zu gewissen Spannungen mit der älteren, insbesondere weiblichen Belegschaft. Und daran bin ich - ich gebe es unumwunden zu - sicherlich nicht ganz unschuldig.


Denn diese Spannungen, die von Anfang an bestanden, wurden zu regelrechten Verwerfungen aufgrund eines Beförderungsverfahrens um eine A14-Stelle. Man muss wissen: Unter Lehrerinnen und Lehrern herrscht mitunter noch die Meinung vor, dass eine Beförderung eine Art - ich formuliere es bewusst in zugespitzter Form - gottgegebene Selbstverständlichkeit mit fortschreitendem Dienstalter ist. Ich bin - so wie mein Stellvertreter im Übrigen auch - jedoch der Ansicht, dass auch im Lehrerberuf das Leistungsprinzip gelten sollte. Der beziehungsweise die Beste sollte aufsteigen und ausgezeichnet werden, nicht der beziehungsweise die Dienstälteste. Das sehen insbesondere einige der älteren Kolleginnen und Kollegen jedoch komplett anders.


Frau Sandner hat von Anfang an gewusst, dass wir auf diesem Standpunkt stehen. Das Leistungsprinzip war Teil ihrer Persönlichkeit. Und so war sie von ihrem Dienstantritt an äußerst strebsam und ehrgeizig. Der evident vorhandene Konkurrenzkampf der erwähnten Damen schien ihr hingegen rein gar nichts auszumachen. Im Gegenteil: Dieser schien sie sogar noch mehr anzutreiben.


Mit Blick auf ihre Schülerinnen und Schüler war Frau Sandner stets hart in der Sache, aber herzlich im Umgang. Sie hatte klare und transparente Erwartungen an die Lernenden. Fairness hatte für sie oberste Priorität. Und auch ihren Schülerinnen und Schülern machte Frau Sandner von Anfang an deutlich, dass die Kinder und Jugendlichen bei ihr Leistungen zu erbringen hatten und sich anstrengen mussten, um die Standards zu erreichen. Das war jeder Schülerin, das war jedem Schüler klar, der in ihren Klassen beziehungsweise ihren Kursen saß. Wer diese Herausforderung nicht annahm, konnte dementsprechend auch scheitern. Das führte natürlicherweise zu Unmut bei denjenigen, die darauf gesetzt hatten, dass sich am Ende doch noch das große pädagogische Lehrerherz bei strittigen Entscheidungen durchsetzen würde. Aber da hatten sie die Konsequenz der jungen Kollegin Sandner unterschätzt.


Nein, Frau Sandner ist wirklich von Anfang an ein großer Gewinn für unser Kollegium und unsere gesamte Schule gewesen. Ihre pädagogische und fachliche Arbeit war immer herausragend. Dass sie jetzt tot ist, dass es auch noch Mord war, schockiert und entsetzt mich zugleich.




Kapitel 3


[=> Altmaier]


„Herr Weinert, wie kommen Sie darauf, dass es Mord war?“ Kommissar Altmaier und sein Kollege Hartmann schauten sich argwöhnisch an. Der Schulleiter rang sichtlich um Fassung.


„Nun … ja … ähm …“, stammelte Weinert. „Sie sagten doch eben Sie seien von der Mordkommission.“


„Das sind wir. Zum jetzigen Zeitpunkt kann man über die Todesursache aber noch rein gar nichts sagen. Das wird erst die Obduktion zeigen.“ Altmaier beobachtete den Schulleiter von der Seite. Dieser schien sichtlich verstört. Der Kommissar konnte aber nicht abschätzen, ob die Verstörtheit des Schulleiters mit dem Tod seiner Kollegin Sandner zusammenhing oder auf seine unbedarfte Aussage gegenüber den beiden Kommissaren zurückzuführen war.


Peter Weinert war recht groß gewachsen, aber weit entfernt vom Gardemaß. Mit seinen schätzungsweise Mitte 50 und seiner recht stämmigen Figur mit leichtem Bauchansatz wirkte er wie die Verkörperung des Durchschnittsdeutschen in dieser Altersklasse. Sein kurzes, graues Haar war von einigen kahlen Stellen gekennzeichnet. Dafür war sein grauer Vollbart umso dichter. Weinert trug ein hellblaues Hemd zu einem dunkelblauen Anzug, dessen Revers von einem kleinen, goldenen Kreuz geziert wurde.


Sein Büro war schlicht und nüchtern eingerichtet. In der rechten Ecke des Raumes stand eine kleine Sitzgruppe, an der der Schulleiter zusammen mit den Kommissaren Platz genommen hatte. Links daneben führte eine Tür direkt in das Sekretariat der Gesamtschule. Schräg gegenüber der Sitzgruppe befand sich eine weitere Tür, die in den Lehrertrakt führte. In der linken Ecke des Raumes stand ein moderner Schreibtisch, auf dem zwei PC-Bildschirme standen. Hinter dem Schreibtisch hing das Bild eines Geistlichen, den Altmaier als den Bischof des schultragenden Bistums ausmachte.


Die Morgensonne, die auf die Lamellen der Sonnenblende vor den Fenstern strahlte, sorgte für ein gitterförmiges Schattenraster an der Wand, das einen gewissen Gefängnischarme erzeugte. Der Geruch des Raumes war sehr speziell. Er erinnerte Altmaier an seine erste Beichte als Drittklässler im Rahmen der Kommunionvorbereitung vor circa 45 Jahren. Dieser Geruch hatte sich in Altmaiers Gedächtnis eingebrannt. Damals in der Sakristei der Marktkirche zu Paderborn hatte es ähnlich gerochen. „Modrig-katholisch“ war wohl der passende Ausdruck für diese besondere „Duftnote“.


Altmaier und Hartmann hatten dem Schulleiter zuvor geduldig bei seinem langwierigen Monolog über die Kollegin Isabelle Sandner zugehört, der sich an einigen Stellen so angehört hatte, als würde der Schulleiter aus einem Gutachten zitieren. Doch Altmaier reichten diese Informationen nicht.


„Herr Weinert, Sie sagten eben, dass Frau Sandners konsequentes Handeln mitunter zur Verärgerung bei einigen Schülerinnen und Schülern geführt hat. Gab es deshalb in letzter Zeit Probleme, die an Sie herangetragen worden sind?


„Diese Problemfälle gab es immer mal wieder. In der jüngeren Vergangenheit kann ich mich insbesondere an zwei Fälle erinnern, bei denen die Bewertung von Frau Sandner zu einigen Beschwerden in Form von E-Mails und Anrufen geführt haben. Diese waren mit teils wüsten Anschuldigungen und Beschuldigungen versehen. Manche gingen direkt an mich, bei anderen wurde ich in „CC“ gesetzt. Wobei - das muss ich dazu sagen - diese Beschwerdefälle, die direkt an den Schulleiter gehen, haben in den letzten Jahren deutlich zugenommen. Da stellte Frau Sandner keinen Ausnahmefall dar. Das ist heutzutage Alltag in jeder Schule, für jeden Schulleiter.


„Von wem gingen diese Anrufe und E-Mails aus?“


„Da waren zum einen Beschwerdemails und - wenn ich mich recht entsinne - auch ein Anruf von den Eltern von Kathrin Schmidt, die im nächsten Schuljahr die Jahrgangsstufe Q2 wiederholen wird, weil sie aufgrund von mehreren Defiziten im Englisch-Leistungskurs von Frau Sandner nicht die Zulassung für die Abiturprüfungen erhalten hat. Für meinen Geschmack noch heftiger, weil teils unter der Gürtellinie, waren aber die E-Mails und Gespräche mit Familie Grubert. Paula Grubert und ihre Eltern waren auf 180, weil sie Frau Sandner dafür verantwortlich machten, dass Paula nicht die Qualifikation für die Gymnasiale Oberstufe erhalten hat. Alle drei waren auch am gestrigen Abend bei der Zeugnisverleihung und Abschlussfeier des Jahrgangs 10 vor Ort.“


Altmaiers Kollege Hartmann hatte eifrig mitgeschrieben. Weinert wurde darauf aufmerksam.


„Ich werde die Sekretärinnen anweisen, die Kontaktdaten für Sie herauszusuchen.“ Dann schwieg der Schulleiter für einen Moment. Altmaier nutzte die Stille für eine weitere Nachfrage.


„Herr Weinert, Sie sprachen vorhin auch davon, dass Frau Sandner ein mitunter schwieriges Verhältnis zu einigen älteren Kolleginnen gehabt habe. Wen meinen Sie da im Speziellen?“


Weinert zögerte und überlegte. „Also, wissen Sie, Herr Kommissar, … ich möchte nicht, dass mir nachgesagt wird, ich hätte unschuldige Kolleginnen und Kollegen zu Verdächtigen in einem möglichen Mordfall gemacht.“


„Herr Weinert, wir können Sie auch gerne ins Polizeipräsidium vorladen lassen.“ Altmaier war bereits jetzt genervt von dem sich zunächst in einem langen Monolog verlierenden und sich nun sichtlich windenden Schulleiters. Aber Altmaiers Ansage wirkte.


„Ich habe ja eben schon erwähnt, Herr Altmaier, dass es Unstimmigkeiten aufgrund einer A14-Beförderungsstelle im Haus gegeben hat. Frau Sandner hatte sich darauf beworben, in Konkurrenz zu einer älteren Kollegin. Vor zwei Tagen teilte das Bistum als Schulträger mir und auch den beiden Bewerberinnen mit, dass sich Frau Sandner im Verfahren durchgesetzt hatte. Das führte zu einer regelrechten Empörung insbesondere bei den älteren Kolleginnen und an vorderster Front bei … der Unterlegenen Beate Wagner, die sich ihrer Sache wohl zu sicher war. Die Anderen haben - aus meiner Perspektive - wohl eher aus Solidarität zu ihrer langjährigen Mitstreiterin Frau Wagner gegen die Entscheidung des Bistums gewettert. Es war allerdings nicht das erste Mal, dass Frau Wagner mit Frau Sandner über Kreuz lag.


„Wer stand Frau Sandner aus dem Kollegium demgegenüber am nächsten? Zu wem hatte sie das beste Verhältnis?“


„Ich denke, das war eindeutig Stefanie Allmann, Englisch und Sport. Die beiden kannten sich bereits aus dem Referendariat und haben, so wie man hörte, auch des Öfteren privat etwas unternommen.“


Altmaier musste an die junge Frau Sandner denken, die er vorhin nur kurz leblos auf dem Boden des Chemieraumes hatte liegen sehen. Er war schon auf dem Weg ins freie Wochenende Richtung Westfalen zu einem Treffen mit seinen alten Studienfreunden gewesen, als ihn der Anruf aus dem Präsidium von Schmidt erreichte. „Sorry, Stefan, das wird nichts mit deinem freien Wochenende. Eine Tote in der Franziskus-Gesamtschule. Junge Lehrerin, ledig, Anfang dreißig, heute nach einer Abschlussfeier gefunden. Die Spurensicherung ist schon da. Ich schick‘ dir die Adresse aufs Handy. Dann kannst du gleich hin.“


Es klopfte an der Tür des Schulleiterbüros. Ein Mann mit schwarzen, kurzen Haaren und moderner Brille betrat den Raum. Er war schlank und von sportlicher Figur. Altmaier schätzte sein Alter auf Mitte 40. Mit seinem Outfit bestehend aus einem grauen Twillanzug mit hellblauem Designerhemd und einem bordeauxroten Seidenschal um den Hals wäre er auch auf der KÖ in Düsseldorf nicht weiter aufgefallen. Auf den ersten Blick nahm Altmaier seine geröteten und feuchten Augen wahr.


„Entschuldigen Sie bitte die Verspätung. Christian Derendorf, stellvertretender Schulleiter.“


Nach einem kurzen Handschlag mit Altmaier und Hartmann setzte sich Derendorf auf einen der freien Plätze. Der Stellvertreter von Peter Weinert war nach Altmaiers Einschätzung größer als sein Chef. Die beiden wirkten auf Anhieb eher wie ein ungleiches Team. Hier der etwas altbacken-traditionell wirkende Verwaltungsmensch Weinert, dort der elegant gekleidete Sportlertyp Derendorf. Letzterer hatte sich nach Weinerts Anruf sofort ins Auto gesetzt, war aufgrund eines Unfalls auf der Autobahn aus Richtung Düsseldorf aber erst jetzt eingetroffen.


„Ich muss Ihnen ehrlich sagen… mir fehlen die Worte. Auf der Fahrt hierhin konnte ich mich kaum auf den Verkehr konzentrieren. Isabelle Sandner war eine so freundliche und liebenswerte Kollegin, ich …“ Derendorf brach die Stimme. „Ich … ich kann es nicht fassen …“ Die Bestürzung stand ihm ins Gesicht geschrieben.


Altmaier übernahm wieder das Ruder. „Herr Derendorf, schön, dass Sie es dennoch so früh einrichten konnten. Uns war es nach diesem tragischen Vorfall wichtig, mit Ihnen beiden an dieser Stelle zu sprechen, weil wir natürlich in alle möglichen Richtungen denken MÜSSEN, um im Fall der Fälle keine Zeit zu verlieren. Deshalb wäre es nett, wenn Sie uns noch ein paar Fragen, insbesondere zum gestrigen Abend beantworten würden. „Was können Sie uns über den Ablauf des gestrigen Abends sagen? Haben Sie eventuell etwas mitbekommen mit Blick auf Frau Sandner?“


Weinert antwortete sofort. „Der gestrige 10er-Abend mit Zeugnisverleihung und anschließender Feier wird traditionell am Freitag zwei Wochen vor den Ferien durchgeführt. Der Abend begann um 19 Uhr mit meiner Begrüßungsrede, gefolgt von den Grußworten des Kollegen Heiner Emde, stellvertretend für die vier 10er-Klassenlehrer, sowie den Reden der Eltern- und Schülervertreter. Die Zeugnisverleihung im Anschluss dauerte circa eine Stunde für die 115 10er-Schüler, so dass der inoffizielle Teil der Veranstaltung gegen 20 Uhr startete. Unterrichtende Kollegen, Schüler und Eltern feiern dann nach Tradition gemeinsam im Forum unserer Schule, das Sie eben bereits gesehen haben. Es werden kleine Snacks gereicht, Getränke werden ausgegeben und auch Sekt und Bier dürfen - ausnahmsweise muss man sagen - an diesem Abend von den Volljährigen konsumiert werden. Das Forum war am gestrigen Abend gut gefüllt.


Da Frau Sandner ebenfalls zu den unterrichtenden Kollegen der 10er-Jahrgänge zählte, war sie natürlich auch dabei. Ich muss allerdings sagen, dass ich nicht viel mitbekommen habe, da ich mich nach einem schnellen Sekt im Anschluss an die Zeugnisverleihung in mein Büro zurückgezogen habe. Zum Ende des Schuljahres müssen immer noch sehr viele Dinge geregelt und aufgearbeitet werden, müssen Sie wissen. Als ich das Schulgebäude gegen 23 Uhr verlassen habe, war die Feier gefühlt schon eine halbe bis Dreiviertelstunde vorbei.“
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